
Obwohl Lachmann den Zweikampf aus seinen Erweiterungen herausgefunden und ihn in
16 — 102, 111—114, 314—382, 449— „aus" (461) enthalten gezeigt hat, enthehren die Erwei¬
terungen doch noch einer allgemeiner anerkannten Beurteilung.

1. Zunächst haben wir eine Erweiterung in 103 ff.
Menelaos redet, als er sich zum Zweikampf bereit erklärt, v 97 beide Völker an, Troer

und Achaeer: 98 q>po\>=>oBs BiaxpivBY]'|xsvai rj8r| | 'A^ysiou^ y.ai Tpua;, sitsi xaxa
■jcoXXa tzI - og'zi | sivsx.' spiBo; vsv. 'AXelavSpou svex' appjs f. rifj-stov S 'o~totö'p« %avat0$
xal [xoipa Ts'TUXTai, \ TSjvaiT]. aXXoi Bs BiaxpuföeiTS ta^ioa 002). Noch in dem letzten Verse
sind Völker angereilet. 103 heisst es: o'i'cjsts B'apv' sTspov Xsu'/bv, "ixop7]V Bi jjt.sXai.vav, f
Ff, ts ml ' H s X '.'m . Alt B' tj <j.si;; ol'croixsv aXXov. Man glaubt zunächst, mit o''<tsts seien auch
beide Völker gemeint, dann sieht man aus Au.' S'-fjiji.si; oYcrousv a'XXov, dass mit oI'ctsts nur die
Troer gemeint sind, wie dann auch weiter die Rede mit 105 a|sTsBs Hpia[j.oio ßi'v]v nur an d;^
Troer gerichtet ist. Da man ein- und demselben Dichter nicht zumuten kann, die bis 102 an
Troer und Achaeer gerichtete Liede mit 103 plötzlich ohne jede orientierende Andeutung an die
Troer allein gerichtet zu haben, so kann auf keine Weise bestritten werden, dass die Verse
103 ff. späterer Einschub in den Zweikampf sind.

In 103—110 fordert nun .Menelaos vor dem Zweikampf zu einem bindenden Vertrag auf.
Die Troer sollen ein weisses männliches und ein schwarzes weibliches Schaf für Helios und Uäa
herbeischaffen, die Achaeer werden ein drittes Schaf für Zeus besorgen. Die Troer sollen ausser¬
dem den Priamos herbeiholen, 09p' opxta xaavT].

Dieser Aufforderung des Menelaos wird in 116—120 genau nachgekommen: Hektor
sendet 2 Herolde in die Stadt, um die 2 Schafe zu holen und den Priamos zu rufen; Agamem¬
non sendet den Talthybios zu den Schiffen, um das Schaf für Zeus zu holen. Hiermit ist klar,
dass 103 — 110 und 116 —120 von demselben Verfasser sind.

2. Dagegen die Vollziehung der 09x1a '245—313 ist von andrer Hand als 103- I 10, 116—120.
a. in 118 nämlich schickt Agamemnon den Talthybios zu den Schiffen, um das Schaf

für den Zeus zu holen, und es heisst weiter v. 1 "20: 0 B 'ao' oux, ' Aya [j-s [ivovi B im
d. h. Talthybios ging zu den Schiffen ab ; die Vollendung seines Auftrages kann durch diese
Worte noch nicht ausgedrückt sein. In 245 ff wird aber von einer Ankunft des Talthybios bei
den Schiffen oder einer Rückkehr zum Heere nichts erzählt, überhaupt von dem einen Schaf
der Griechen (für Zeus) nichts erwähnt. Talthybios ist also mit seinem ganzen Auftrage voll¬
ständig vergessen. Ein- und demselben Dichter wäre das um so weniger zuzumuten, als doch
von dem Thun der troischen Herolde für das Opfer ausführlich erzählt und auch achäische He¬
rohle bei dem-elben erwähnt werden (274). Wir haben also schon hierin das Resultat, dass
103—110 mit 116—120 einerseits und 245—313 andrerseits verschiedene Verfasser haben.

b. Noch deutlicher wird dies, wenn man die Erzählung vergleicht, wie die troischen He¬
rolde in die Stadt entsendet werden, und was, nachdem sie in der Stadt sind, von ihnen ge¬
sagt wird. Es heisst 116 u. 117: "Exxop Bs tc Öoti aVtu 8 um xiq'puxac stcsuitsv, j xapir:a)a[AM;
ao-va-" ts q~'gsiv IIo''au.ovTS xaXiffirai. Die im letzten Verse enthaltenen Aufträge sind 245 ii.

J\ ^ T^V #" V ' V " f / y \ 5/ / rv
folgender Weise zur Ausführung gebracht worden: 1) xfjpuxe; Bavo. 7,ctu üsemv cps'pov op/Cia
TciffTa, J apvs B u'm xal ölvov s&ppova, xapirov apc\)pY)^,f dayjT) sv aiysiM. 2) epfps Bs xpT]TTu:a
cpasivov [ zfpuc 'TaiBo^ rjB; ^pu'crsia xu'rceXXa j MTpuvsv Bs ys'povTa ~apiaTa[xsvo? .Tcs'scaiv,
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Zunächst hat also der Dichter die Herolde auch gleich Wein mitbringen lassen, den er sich bei

einem Opfer unentbehrlich denkt. Zweitens hören wir nicht blos von mit 2 Schafen und einem
Weinschlauch beladenen Herolden, unter denen in offenbar anzunehmender Weise die 2 vorher

in die Stadt geschickten verstanden werden sollen, sondern darauf wird noch von dem den Misch¬

krug und die Becher tragenden Herold Idaios berichtet, der also von jenen die Schafe und den

Wein tragenden verschieden ist Nur so giebt der Text einen klaren und glatt vorwärts schrei¬
tenden Sinn. Die (2) Träger der 2 Schafe und des Weinschlauches waren dem Dichter zu sehr

bepackt, um ihnen auch noch den Mischkrug und die Becher aufzuladen und sie so den Priamos
rufen zu lassen -, deshalb ist noch ein 3. Herold nötig.

c. In 116, 117 gehen die troischen Herolde erst in die Stadt yJap7taA ,'|j.o; apvo,? ts cpipsiv

Uoiaaov ts vMhiiGw.. In den Versen 245 ff jajpuxe? S'ava aaru osmv cpspov cet. haben sie

gleich, noch ehe Priamos gerufen ist, das zum Opfer Erforderliche, ohne dass man weiss, wie
sie es erhalten haben.

3. Wenn nun auch 103—110, HB —120 einerseits und 245 ff andrerseits verschiedene Ver¬

fasser haben, so ist doch 245 ff mit Rücksicht auf 103—110, 116 — 120 geschaffen worden.

a. Denn der Anfang von 245 ff ist für sich allein unverständlich. Es lieisst 245:

pu>t£c S'ava aaru ^ssov cpjpov o'pxia raenra, jj apv£ Su« v/v. o'.vov eueppova ff. Wer diese Worte
nach der Teichoskopie hört, ohne 10 3— 110, 116—120 zu kennen, weiss zunächst gar nicht:

1) warum überhaupt Herolde in Bewegung sind; 2) warum man apvs S 'jm xal ofvov sueppova als
"äowv opxta tckjtoc ansehen solle. Der Hörer würde eine Erklärung erst einigermassen in den

Versen 250—252 haben: epereo, AxojxeSovTtaST|, xaXsouaiv apwTOi (Tpwuv j' raTCoSajj.wv xal'A-
/oc'.mv ypX y,o)(l '~(,)vuvS iq to 8'' ov jiaxaßijva!., i'v' opzia iu <7Xa xat -*.tjt£. Es bliebe aber für den

Hörer das Überraschende, dass er plötzlich, ohne vorher davon gehört zu haben, sich denken

müsste, dass Achaeer und Troer den Abschluss eines Vertrages verabredet haben (mXsouaiv—

Eva TajJ.T)T3). Es ist also klar, dass die Verse 245 ff mit Beziehung auf 103—110, 116 —120 ge¬
dichtet sind; so ist dem Hörer von 245 ff sofort klar, was der Dichter meint.

b. Die Verse 245 ff sind aber nicht etwa unmittelbar an 120 herangedichtet. Das zeigt

die unter 2c erwähnte Betrachtung; zwischen dem Auftrage apvag xs epipstv 117 und der wei¬

teren Erzählung .... "isßv epspov cpxia Tttöra, | apve Buo Cß t. würde bei unmittelbarer Auf¬
einanderfolge (245 an 120) die Zwischenerzählung, woher die Herolde die Schafe bekommen,

unvermeidlich sein. Somit bleibt nur übrig, dass die Verse 245 ff erst gedichtet sind, als nach

103—110, 116—120 schon der Einschub 121—244 stand. Dies zeigt auch eine Betrachtung,

■wie der Auftrag lTpiajj-ov te xaXscram (117) in 245 ff zur Erledigung kommt. Am natürlichsten

wäre es doch gewesen, wenn der Dichter die Herolde für die Opferbedürfnisse sich hätte an

Priamos wenden lassen und dessen Benachrichtigung damit gleich abgemacht hätte. Aber der

Dichter, der 245 ff an die Teichoskopie herandichtete, konnte die troischen Herolde die Opfer¬
bedürfnisse nicht von Priamos holen lassen, da dieser auf der Mauer war, sondern musste den

Priamos besonders rufen lassen. Der Dichter der opxta 245 ff. hat aber die vorhergehende

Situation der Teichoskopie auch nicht seharf in seiner Anschauung festgehalten. Es tritt nicht

bestimmt genug hervor, dass Priamos auf einem Turm sitzt, Idaios hinaufkommen, Priamos mit

Antenor hinuntergehen mus-s, obwohl dies alles gemeint ist; auch könnten naturgemässer Weise
Priamos und Helena einander Adieu sagen.

4. Wenn wir nun fragen, warum überhaupt in den Zweikampf die opMci eingeschoben wurden,

so ist die Antwort die, dass den Späteren für die Wichtigkeit des zwischen Achaeern und Troern

ab/.uschliessenden Vertrages die Form, dass Hektor den Vertrag anbietet (92—94), Menelaos ihn
annimmt, zu einfach erschien; man vermisste Garantieen. Daher wird in 103—110, 116—120

ein feierlicher Abschluss vor den Göttern und die Herbeirufung des Priamos insceniert, womit

man sich vorerst begnügte; ein andrer Dichter führt in 245 ff erst den Abschluss der cpzic.

herbei. Der Dichter der ö'oxta 245 ff entlehnt mehrere Verse zum Teil mit Änderung aus dem

Zweikampf: 256-258 = 73—75, 286 — 287 = 459—460, 304 = 86; 253—255 sind nach 136—138 der
Irisscene gebildet.

5. Die Irisscene 121—145 und die Teichoskopie 146—244 sind von verschiedenen Ver¬
fassern.

a. Der Dichter von 1'21 — 145 giebt als Zweck seiner Erzählung an, dass Helena den

Zweikampf des Paris und Menelaos sehe (y 130—138). Diese Scene ist also aus dem Gedanken

entstanden, was wohl das streitige Weib beim Kampf ihrer beiden Gatten fühlen möge. Es wird
nun auch angegeben, dass Helena nach dem alten Gatten und den alten Zuständen sich sehnt;



jsa tjjuepov 'äujj.w |av8po? xs TCpoxe'poio xal aaxso; toxtq'ov (139, 140) Dann
wird erzählt 141 auxi'xa S'apYsvv-rja'. xaXu'jia|i.E'vr] o'SovfjCK.v | <yp{j.ax' sx ^aXa[xoio, xe'psv xaxa.
Saxpu yiouaa | oux o"f) cet, 145 ai'brt 8' stoiV "xavov EfotSxaial 7tuXat Tjirav. Vorerst wird
nun von den troischen (ireisen erzählt, was sie bei der Ankunft der Helena empfinden 145 —160.
Dann wird jene Absicht, wegen welcher Helena hinausbemüht ist, zwar noch einmal ausge¬
sprochen in v. 163 ö'9pa i'Srr] itpoxspov xs toctiv -rrrjou; xs cpt'Xou; xe. Dann wird aber jene Ab¬
sicht nicht verwirklicht. Es wird nicht erzählt, dass Helena nach Menelaos umschaue, selbst
da nicht, als Antenor und Helena selbst vom Menelaos erzählen, aucli nicht, als Helena nach
ihren Brüdern ausschaut. Wir haben wieder einmal den Fall, dass eine im Texte gross ange¬
legte Absicht gar nicht zur Ausführung kommt. Das hat richtig erwähnt Benicken („das 3.
und 4. Lied cet" p 37). Er hätte hinzufügen sollen, dass bei demselben Dichter das nicht mög¬
lich ist.

Den im urspr. Zweikampf von den Kriegern vorliegenden Bericht 143 ff: xal p "tztzom ^
tjiv epuEav siel axi/a;, ex B's'ßav aüxoi [ xzv/zrL x's£eSuovxo. xa tjiv xaxÄsvx' s'm yaiTj J
rXrjawv aXX7]X»v,oXi^Y] S'tqv apwplg apoupa, und den späteren Bericht 326 ff: oi piiv zTzstä
L'^ovxo xaxa cra^a;, TjX 1- exaaxou | "tctcoi aspaücoSe? x<xi rcoixiXa xeu/s 'exeixo ändert der Ver¬
fasser der Irisscene etwas in der Anschauung, indem er sagt 134 ff: oVSt] vüv saxai. — TtoXeao;
8s TüE-rraiJxat —| amzlai XExXijjivot,, icapa 8' zy/za jxaxpa TCEinrj'YSV, wobei man mehr an Ilopliten-
schaaren, als wie oben an die heroischen Wagenkämpfer denkt. Zugleich hat, wie mit Recht
hervorgehoben ist, der Verfasser der Irisscene, indem er den urspr. Zweikampf erweitern wollte,
übersehen, dass er bei einheitlich zu denkendem Text die Krieger früher dasitzen lässt (134),
als sie sich gesetzt haben (326).

b. Die Teichoskopie ist, wie aus ihrer ganzen Anlage zu ersehen ist, aus dem Gedanken
entsprungen, dass man das gelagerte griechische Heer von den Mauern Troja's aus doch sehr
gut sehen müsse. Durch die in dem Zweikampf vorliegende Situation der Lagerung der Achaeer
angeregt lässt der Dichter von der Mauer aus den Priamos die Feinde mustern, unbekümmert
darum, ob die Achaeer von den Mauern aus auch bei anderen Gelegenheiten gemustert sein
können oder naturgemässer W eise gemustert sein müssen

Der Dichter der Teichoskopie hat diese Scene aber erst ge-chaffen, als der Zweikampf
(mitsamt seinem Zusatz 103—110, 1/6—120) schon durch die Irisscene erweitert war.

Dass der Dichter der Teichoskopie beim Dichten an den Zweikampf dachte, zeigt sein
Vers 159 aXXa xal w;, xoiTj rap e'oöa,' sv vtjuctI veect^m ff, wobei der Dichter an den von Me.
nelaos angenommenen Vorschlag des Paris denkt; ebenso weist v 195, wo es vom Odysseus heisst
„xsu'xea. uiv o! xstx ax im X- 0^' rcouXußoxeiptr", zurück auf v 114 des Zweikampfes xsu/sa x'
s£s8u'ovxo. xa [-i.s.v xax^isvx' etc I yaq].

Der Anschluss der Teichoskopie an die Irisscene ist ebenso sichtbar. Wollte man 146
ff. als von allem Textzusammenhang unabhängig lesen, so ist v 154 ol 8' «; ouv eiSovj' 'EXsVrjv
etcI TCUpyov toucav unverständlich. Dieser Vers setzt voraus, dass Helena in Bewegung ist, wi«
die Irisscene angab; v 154 kann nie ohne die Irisscene existirt haben, wie sehr er auch mit
der Irisscene im Wiederspruch steht, v ie oben gezeigt ist. Ebenso ist oben gezeigt, dass in
v. 163 oeppa rpoxspov xe tz oaiv tütjou? xe cpiXou; xe der Zweck der Irisscene durchklingt.
Indem der Dichter der Teichoskopie den Zweikampf mit der Irisscene schon vorfand, und in¬
dem er beabsichtigte, den lJr'iamos von der Mauer aus die Achaeer mustern zu lassen, glaubte
er, am besten so in zusammenhängender Erzählung zu bleiben, indem er Helena anf eie Mauer
hinaufbrachte und sie dem Priamos die Achaeer zeigen liess. Er bewältigt aber diese Situation
nicht, indem er die Helena, die doch vom Zweikampf wusste (durch Iris), über diesen kein Wort
zu Priamos sagen lässt.

c. Es fragt sich nun, an welcher Stelle die Irisscene und die Teichoskopie sich sondern
Hierüber giebt die Betrachtung dessen, was von Helena erzählt wird, Auskunft. Es heisst 1-15
af'jia 8' etceij' ixavov (Helena mit 2 Dienerinnen) c'ii 2xa'.al tcu' Xcu rpav. Die nächste Nach,
rieht über Helena lautet 154 ol ?>' (die troischen Greise) wr oüv stSov'ä' 'EXs'vvjv etil tz up^ov
loüaav. Dass Helena auf dem Turm (des skäischen Thores) zu gehen angefangen habe, kann in
ixavov cfei 2xaial itu'Xai i\o av durchaus nicht liegen. Der Verfasser von 145 hat überhaupt
an gar keinen Turm gedacht, sondern mit den Worten ['xavov o^i 2xai al TCu'Xai r.crav gemeint,
dass Helena zu ebener Erde am Thore stehe, wo auch sonst der Platz der troischen Frauen
während des Kämpfens war (z. B. VI 237 ff). Weil aber der Verfasser der Teichoskopie den
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Priamos und Gefolge auf dem Thurm des skaischen Tliores sich denkt, denkt er ohne Weiteres
auch gleich die Helena als hinaufgehend. Die 2 Dienerinnen erwähnt er dabei auch nicht mehr,
wie in v 151 doch möglich war, und wie ein und derselbe Dichter der Irisscene und Teichosko¬
pie nicht unterlassen haben würde.

Wir haben also nach 145 einen anderen Dichter, indem der Dichter von 121 —145 auf¬
hörte, als er die Helena an dem Aussichtspunkte beim skäisehen Thore hatte.

d. Zwischen 103—110, 116 — I'20 und der Irisscene lässt sich eine Divergenz nicht nach¬
weisen. Doch ist nicht ersichtlich, wie ein Verfasser dazu gekommen sein sollte, jene Paar
Verse vom Vertrage und die Irisscene au schaffen. Deshalb und aus dem Gesammteindruck,
wie die einzelnen Stücke der Dichtung sich zusammenhäufen, ist selbstverständlich, dass die
Irisscene neu anhebt

e. Die Grundi.lee der Teichoskopie, die hervorragendsten Helden der Achaeer zu zeigen,
ist nicht völlig ausgeführt. Ausser Achill fehlen auch andere Helden, die ähnlich bedeutend
wie Achill sind, z. B. Dionedes und Nestor. Deshalb ist das Kehlen Achills auch kein Beweis,
dass der Dichter der Teichoskopie beim Dichten das Bewusstsein hatte, sein Stück falle in die
Zeit der [XTjvi?, als Achill unthätig sass; der Dichter hat einfach an den Zweikampf (schon mit
Erweiterung) angeschlossen, womit ihm die Zeit gegeben war.

Auch der Zweikampf hat ursprünglich gar keine andre Zeit, als dass er überhaupt nur
in die Zeit des troischen Krieges fällt. Der einzige Zeitstandpunkt, den der Dichter einnimmt,
ist der, dass Troer und Achaeer schon öfter mit einander gekämpft haben. So sagt Menelaos
zu beiden Völkern v 99 £'tc £), yjj.vA ~oh \a izi -oföe. j öCvs yI qj.r,; If.So;, und es heis.^t v 111
ojfa^Jaav .... ( iXisojisvoc Tuaurret£upoü TcoXspioto.Auch nachdem Troer und Achaer schon
Jahr und Tag gekämpft haben, hat das Anbieten eines Vergleichs nichts Auffälliges oder Unge¬
wöhnliches für die Vorstellung. Der Dichter wollte nur Paris und Menelaos zusammenbringen;
da brauchte er sich die Frage, ob Achill da ist oder nicht, gar nicht zu stellen.

Erst später als man den Zweikampf in das epische Korpus einfügte, musste man ihm
doch eine bestimmte Stelle geben. Diese Stelle konnte nicht nach dem Auftreten des Patroklos
und den dasselbe einleitenden Scenen sein, also in unsrer llias nicht nach Buch Vlll, da von
der Patroklooidee an der (iedanke einer friedlichen Beilegung des Krieges überhaupt nicht mehr
möglich ist. Andrerseits war die Stellung des Zweikampfes in unserer llias dadurch bedingt,
dass man den Streit zwischen Achill und Agamemnon als Einleitung der ganzen Erzählung
setzte. Auf diese Weise kam der Zweikampf in das 10. Kriegsjahr hinein.

6 Der Verfasser der Scene 383—446 nimmt an, dass Helena von der Mauer aus dein
Zweikampf zugesehen habe.

Die Kenntniss des Zweikampfes zeigt sich in dem ganzen Stücke.
So, wenn es überhaupt nölhig ist, dies anzugeben, in v 392 ff. ouM xs cpan}; j a>5pl

{j.a/t 1ao ,'[j-£';ov toV ,'' eX'isCv, iu v 403 ff. ou vaca 5>r, v Ov SCov 'AXi'^avBfov YUviXao; v.jctq C7a;

itO.zi fftu-yspriv- i\i-i o"xaS' aysa'iat, f touusx« 5y] vüv Ssüfo BoXocppov &odüa iznpzijr-q- ; r sodann
im Gespräch zwischen Paris und Helena.

Vom Aufenthaltsorte der Helena sagt der Dichter ttjv ?>' £y.(/a-)vi | tc 'Jpyr.) i®' u'LyiXm.
Es ist nun die Frage r ob hierin eine Kenntniss des Dichters von der Teichoskopie, in welcher
Helena auf einem Thurm sich befand, enthalten ist.

Man bedenke nun, dass der Dichter von 383 — 448 das Interesse^ aus welchem heraus
er seine Scene dichtete, offenbar nur aus dem einen Verse 382 entnahm: xS' v.a' ev "SaXau«
ö'jtoik'i x"f|«£VTt. Seine durch diesen Vers aufgeregte Phantasie malte sich u eiter aus, was im
'JccXafioc geschehen konnte, und er endet, als er das Pärchen im Bette hat. Das Moment der
Bedeutsamkeit des erneuten Liebesbundes für die Fortsetzung des Krieges berührt der Dichter
gar nicht; und wie hätte ein solches Moment in der Dichtung ausgenutzt werden können! Da
also der Verfasser von 383 ff. nur ein Liebeständel zwischen Paris und Helena dichten wollte,
so war es durchaus nicht nöthig, dass er sich Helena auf einen Turm dachte. Weit einfacher
war es, wenn er Helena gleich zu Hause sein Hess. Er fand also den Umstand, dass Helena
sich auf einem Turme befand, schon als gegebenes Moment vor, d. h. er fand den Zweikampf
schon durch die Teichoskopie erweitert.

Wenn der Verfasser der Liebesscene uns die Helena in der Stimmung vorführt, dass
sie ihres Verhältnisses zu Paris enthoben zu sein wünscht, (sie sagt zu Aphrodite 410 xsücts B'
eyüv oux, si|u, zu 1 aris 428 «cpeXs; t.ijto'üs' oXiotai), so kann man hierin wohl ein Festhalten
der Stimmung sehen, welche Helena in 139 und 140 der Irisscene und in 172—180 der Teicho¬
skopie zeigt.



Obwohl aber der Dichter von 383 ff. die Teichoskopie vor sich hat, so hat er doch die

in derselben vorliegende Anschauung nicht streng festgehalten, wie vielfach (Köchly, Benicken)bemerkt ist Statt dass Helena auf einem Turm des slcäischen Thores ist, hat er sich begnügt

zu sagen tcugY« IhWam, und auf diesem Turm lässt er die Helena mit anderen Frauen

zusammen sein (ifsöl Tpöal 3Xt; Tqaav), während sie in der Teichoskopie bei Priamos und
den Greisen war. Das Betrachten des Kampfes von Seiten der Frauen von den Türmen aus,

war eine gewöhnliche Situation, in die der Dichter, welcher von Helena nur festhielt, dass sie
von einem Turme aus dem Kampfe zusah, in seinen Gedanken sich gewohnheitsmässig hinein¬

versetzte. Er übersieht, dass man doch fragen muss, wie Helena von den Greisen, bei denen

sie aussergewöhnlicher Weise einmal war, zu dem VVeiberhaufen gekommen ist, in den sie nach

alltäglicher Sitte hineingehörte. Die Verschiedenheit der Verfasser der Teichoskopie und des
Abschnittes 383 ff. ist damit bewiesen Bezieht sich nun aber der Verfasser von 383 ff. auf

den Zweikampf und die erst in diesen eingeschobene Teichoskopie, so ist auch seine Verschie¬

denheit vom Verfasser des Zweikampfes bewiesen.

Wenn der Verfasser von 38 i ff. auch kein Anzeichen bietet, das auf die opx'.a 245 ff.

hinweist, so kann man, nachdem gezeigt ist, dass er die Teichoskopie kennt, bei dem engen

Ansehluss der opxia an diese, doch dreist annehmen, dass der Verfasser von 383 ff. den Zwei¬

kampf schon durch die ganze Einschubmasse von ! 03 an erweitert vorfand, so dass also die
Liebesscene der jüngste von den Einschüben in den Zweikampf ist, womit ihr glatter, leichter

Ton, wie mehrfach hervorgehoben worden ist, übereinstimmt.

Dem mit Vers 16 beginnenden Zweikampf ist vorgesetzt v 15 ol 8' ore 8t) ct^sBov rjaav

aAAT]'Xci<T'.V lOVTS^.

Von diesem formelhaften Verse ist bei Ameis gezeigt, dass er nur steht, wo der Ein¬

zelkampf zweier Streiter beginnt So können wir den Vers aber hier nicht fassen. Wir können
nicht sagen: ,.als sie, Alexandros und Menelaos, gegen einander gehend, einander nahe waren,

da — kämpfte den Troern Alexandros vor und als diesen Menelaos bemerkte, (21) u.
s. w." Vielmehr ist an unsrer Stelle mit v 15 gemeint: „als die Troer und Achaeer nahe an

einander waren". Das giebt Ameis zu, will aber keinen „weitreichenden Anstoss" nehmen. Es

liegt damit aber das Faktum vor, dass der in unhomerischer Verwendung gebrauchte Vers

nicht zu dem mit Tpuaiv uiv TüpojjÄ'ßZvi beginnendem Zweikampf gehört; überhaupt liegt auch

im Zweikampfe selbst keine Veranlassung zur Schaffung dieses Verses vor. Sondern derjenige,
welcher v 15 dem Zweikampfe vorsetzte, wollte mit v 15 den Zweikampf an eine Situation

anschliessen, auf welche ol S' ots Bt) ct/jBov fjnav cet passte, d. h. an die Situation, dass Achaeer
und Troer auf einander losrücken. Diese Situation d. h. die 2 Gleichnisse von 1—14 fand er

also schon vor. Diese 14 Verse haben also mit der ganzen Zweikampfmasse nichts zu thun,

sondern gehören zur Katalogmasse.

Das Gleichniss v 10—14, welches die ganze Katalogmasse schliesst, hat seine_ beiden

letzten Verse apa t«v \>~o rcojal xovfcaXo; ojivux' jj ' p.aXa 8' öna

rjaTov ttsSwio aus den beiden letzten Versen des Gleichnisses B 780—785, welches den

Achaeerkatalog schliesst, entnommen: apctTÖv uro toto I crcew^STO •yaia| i rs/p\i.VH.Yi.

jx7'),a 8' «xa ?><i-p7)!Töov usBi'oio.

Überblick über Y:

v 1—14 gehören zur Katalogmasse;
v 15 soll an die eine Schlachtaufstellung beider Heere darstellende Katalogmasse die

(schon erweiterte) Zw ikampfmasse anschliessen;

Die Einschübc in den Zweikampf, wie er ursprünglich war, sind successive in folgender

Weise erfolgt:

1) 103—110, 116 — 120; der Friede soll Garantien erhalten;
2) 121—145: Helena wird zum Anblick des Zweikampfs hinsitiert;

3) 146— r244: die gelagerten Achaeer werden von der Mauer aus gemustert;

4) 245—313: die Garantien des Friedens werden vollzogen;

5) 383—448: weitere Ausmalung der durch v 382 für Paris herbeigeführten Situation.



Ä 1—219.

Der erste Abschnitt des vierten Buches ist dia opxiwv auy/ucri; v 1—219.

1. Die ursprüngliche Zweikampfersählung von f (Lachmanns Lied) ist dem Verfasser der

(jü'y'yuGic, bekannt.

Obwohl die Anlehnung an die ursprüngliche Zweikampferzählung sich ganz offenkundig

zeigt, so ist es doch für die Untersuchung aufklärend, die Stellen neu zusammen zu stellen,

welche beweisen, dass der Verfasser der auy/uaic, sich beim Dichten anschloss an den uns

vorliegenden Text der nicht erweiterten Zweikampferzählung.
Die Rede des Zeus v 7 ff lautet: „2 Helferinnen hat Menelaos, Bere und Athene.

7] xot Tal vocrcpt xa^jisvat, eiijopo'waai | TspTOröov • x« S' aure cpcXofxjj.eiS'r^ 'AcppoSmr] | aiel

TCapfj.£[j .ßX(v »te ital aurou XTjpa? ajjiuvsi, | v/v. vuv i&accauev owjjlsvov ^av £scr ^ai. Bei etjopo« am

soll man ohne Weiteres wissen, wobei die Göttinnen zuschauen; bei tm 8' aÜTS, dass Paris

gemeint ist; ein solches Verständniss kann der Dichter nur erwarten, wenn er seine cru^yuTi^

als unmittelbare Fortsetzung des ihm vorliegenden und seiner neuen Dichtung vorangestellten

Zweikampfes dichtet. Der Vers xal vuv e'^etjaüCoV oiqj.svov ^aVsWäai entspricht Aphroditen's
eigenhändiger Errettung des Paris, wie sie im Zweikampfe erzählt ist.

Der folgende Vers 13 rujl r\ toi votT] jjlev ap7]Kp&ou McVS /aou ist offenbar nach des

Agamemnon Vers r 457 (im ursprünglichen Zweikampf) geschaffen: vuo) fiiv$T] cpaivsT' apTjKp&ou

MeveXacu, denn beide Verse sind mit ähnlichem Wortlaut zu dem gleichen Zweck ausgesprochen,

der Unbestreitbarkeit des Sieges des Menelaos Ausdruck zu geben.

Zeus legt dann 14 ff. die Frage vor, ob wieder Krieg oder ob Frieden zwischen Achae-
ern und Troern sein solle.

Dieselbe Frage erscheint v 82—84 noch einmal, wo die Krieger sie an sich unter ein¬

ander stellen. Diese Frage setzt voraus, dass man doch schon auf Beendigung des Krieges
hoffte, was im Zweikampfe in I als Ziel dieses hingestellt wird.

Ferner sagt Hera 64 ff: „Zeus solle die Athene senden: £>Äeiv ig Tpuuv >cal 'Ayoutiv

«pu'Xomv aivrj'v, wobei an die laut der Darstellung in T während des Zweikampfes gegenüber

stehenden Heeresmassen der Achaeer und Troer gedacht ist; ebenso nachher in r 70:

ig OTpaxov iXti p.zzv. 'Ifpjuag zal 'A^aicu;.

Ferner ist noch Athene's Anrede an Pandaros /\ 93 ff. zu erwähnen. Der Gedanke,
dass Pandaros durch Tötung des Menelaos ganz besonders des Paris Dank sich erwerben

werde, passt treffend auf die durch den ursprünglichen Zweikampf in T hervorgerufene Situation.

Des Pandaros That ergiebt keinen Widerspruch zu dem Bericht T 451 ff. „Paris sei

allen Troern so verhasst gewesen, dass sie ihn gern dem Menelaos gezeigt hätten." Trotz sol¬

cher Stimmung kann Pandaros dem Gelüste folgen, den triumphirend dastehenden Landesfeind

niederzuscliiessen; alle andern Gedanken sind im Augenblick dieser Regung für ihn nicht vor¬
handen.

Zu den Worten 98 ff s" y cv iStj Msvs/.aov apvjiov 'Arpsoc utov | cm fizLii Sjj.T^bsvTa

T:up^c; ETutßavT a),£-y£i.v?,; bemerkt Ameis mit Becht, dass nicht von einem Zusehen bei der

Tötung, sondern hei der Bestattung des Getöteten geredet wird, bei der eben jeder Tro¬
janer von der Stadt aus zusehen würde.

Aus allem bisher gesagten folgt mit Evidenz, dass der Dichter der Guy/uci:; den uns

vorliegenden Zweikampf in seiner ursprünglichen d. h. nicht erweiterten Form kannte und be¬
nutzte.



2 Ebenso hatte der Dichter der gijyyyn<4 die in r eingeschobenen opy.ia vor sich
Dies zeigt die Stelle A 66 ff: ^stpav B' m; xs Tpufc; üirepiaiSavTa; 'A^aiou'? | opfco)ni

ttpo'xepoi uitep opxia S-riXYi'aaa'äat (letzterer Vers nach 72).
In dem letzten Vers klingt nämlich der Vers T 299 aus den in F eingeschobenen ipxioe

durch: ö-müoxepoi TCporspoi üicep opxuc Taui-lqveiav.
Dasselbe Resultat ergiebt die schon vielfach angestellte Betrachtung, was mit dem Aus¬

druck opxia in A 66 (72) von dem Dichter gemeint sei.
Im ursprünglichem Zweikampf wird abgemacht, dass der Sieger im Zweikampf die He¬

lena mit ihren Schätzen erhalten solle, die beiden Völker aber darnuf : nachdem also durch
die Entscheidung über Helena der Grund zum Kriege fortgefallen ist, Frieden schliessen sollen.
(Vergl. T 71 — 75, 92—94, 101—102, 321—323). Diese Abmachung, dass nach Vollziehung des
Zweikampfes (und der Bestimmungen über Helena mit ihren Schätzen) ein Frieden geschlossen
werden solle, (über den Agamemnon nach Beeudigung des Zweikampfes ja auch näher zu ver¬
handeln beginnt T 459 ff), diese Abmachung übertreten die Troer in A, indem, statt dass
Friedensworte gesprochen werden, auf Menelaos geschossen wird.

Diese Abmachung ist nun in dem ursprünglichen Zweikampf nicht eidlich, sondern nur
durch Vorschlag und Annahme desselben abgeschlossen, kann also mit blosser Beziehung auf
den ursprünglichen Zweikampf nieht opxia heissen. Dagegen wird in den Einschüben in den
ursprünglichen Zweikampf die Abmachung über den Zweikampf, und dass nachher ein Friede
geschlossen werden solle, eidlich vollzogen, und mit Beziehung auf diesen eidlichen Abschluss
wird von der betreffenden Abmachung in dem Einschub in T der Ausdruck opxia gebraucht,
in T 105 u. 107, 252 u. 299. Wenn also der Verfasser von A 1—219 jene Abmachung (dass
ein Zweikampf stattfinden und nachher Frieden geschlossen werden solle) als eidlich abgeschlossen,
als opxia bezeichnet, wie sie im Einschub in I hiess: so ist naturgemässe Folgerung, dass der
Verfasser von A 1—219 auch schon den Einschub in T kannte und eben wegen dieses die be¬
treffende Abmachung, die im ursprünglichen Zweikampf auf blosses Wort vollzogen war, opxia
nennt.

Indem Lachmann den Ausdruck opxia in A 1-219 auf einen nsch dem Zweikampf ab-
geschlossenen Frieden bezog, (dessen Abschluss nirgends erzählt wird), musste er zu seinen Fol*
gerungen kommen, dass dem Verfasser der e ' n andrer Zweikampf, als wir haben, vor¬
lag, und dann weiter, dass die opxia in T aus der cruy^uofic; in A entstanden seien.

Wie sich der Verfasser der uuy^ui.^ gerade auf unsern in T erhaltenen Zweikampf be¬
zieht. ist oben gezeigt.

Ausserdem haben wir zu I" gezeigt, wie die in I befindlichen opxia Entstehungsgrund
und Beziehungen in T selbst haben, wie sie auch einem zu T gehörigen Stück, der Teichoskopie,
untrennbar angeschlossen sind.

Auch würden endlich die Stellen der auy/ufji;, die sich jetzt als Beziehungen auf F
245 ff erweisen, zu dürftig und nicht hinreichend sein, um aus ihnen die vielfache Handlung
von r 245 ff herzuleiten.

Diese Folgerung, dass der Verfasser von A 1-—219 die opxia in I kennt und beim
Dichten berücksichtigt, wird vollends bestätigt durch Agamemnon's Vers A 155 cpCXe xaaiYvr]T£,
~aV(XTGV VJ TOI OpXl' £Ta|iV0V.

Denn mit Beziehung auf den ursprünglichen Zweikampf kann Agamemnon nie von sich
sagen, „ ich schloss den Vertrag" oder im eigentlichen Sinn „ ich schlachtete die Opfertiere."
Denn in dem ursprünglichen Zweikampf hat Hektor im Auftrage des Paris den Zweikampf an¬
geboten, Menelaos hat ihn angenommen, Hektor und OJysseus haben den Kampfplatz abge¬
messen, worauf der Kampf der beiden gerüsteten Helden begann, so dass also Agamemnon zur
Herbeiführung des Zweikampfes gar nichts gethan hat, er wird im ursprünglichen Zweikampf
überhaupt erst am Schluss erwähnt, indem er sagt, dass gesiegt offenbar Menelaos habe u s. w.
Agamemnon's opxi' Irapov in A 155 entspricht aber durchaus der Beschreibung der cpxia
in F 245, vo Agamemnon die Vertragsformel spricht und die Opfertiere schlachtet. Ebenso ist
Agamemnon's Vers A '56 oiov i^pogt^cra; tcoo 'A/aiwv Tpooi [i.dysc'iai für den Dichter, der
an den Einschub F 245 ff dachte, ganz anders passend als für einen Dichter, der nur an den
ursprünglichen Zweikampf dachte, da Agamemnon dadurch, dass er in F 245 ff die eidliche
Abmachung für den Zveikampf schliesst, den Menelaos als Kämpfer aufstellt. In den Versen



A 158 u. 159 ou [j-tjv To ); a'Xtsv ~s'Äst opxicv xs apvwv | tj7covsai t ' axpr]xoi xal Ss^iai,
% £7CSitt'i[j.£vist mit a-.jj.aTS apvöv und crTCOvSai'auch an den Einschub F 245 ff. gedacht.

An axpY]TOi und Sfigia'' nimmt man Anstoss, weil in dem Einschub in F behufs der
aisovSa'' Wein mit Wasser 269, 270 gemischt wird (yergl, auch 295) und „Handschlag''' gar nicht
vorkommt. Aber der Vers CTüovSa''7t' axp7]T0t, xai SsHiai, fj; OT£m<ä[jL£v findet sich noch ein¬
mal als B 341, und weil in B wirklich „Handschläge" gemeint sind, und nichts hindert, dass
wirklich „ungemischte" airovSat als besonders feierliche gemeint sind, so ist klar, dass der Vers
in A aus B entlehnt bt (Lachmann); an beiden Stellen wird von Eidesverletzung gesprochen,
und deshalb ist der Verfasser der rjuyyyaic, (der viele Verse entlehnt), darauf gekommen, für
den zu gestaltenden Gedanken aus einer im Sinne ähnlichen Stelle einen fertigen Vers, der ihm
zu passen schien, zu entlehnen. Was Ssfia'' anbetrifft, so glaubt der Verfasser der auy^uai;
auch wenn er es nicht ausgesprochen fand, dass bei den opxia in T auch „Handschläge" gegeben,
wie es ihm als Sitte bei feierlichen Verträgen geläufig war. Mit axpT|Xci kommt er allerdings
mit den opxia in F in Wiederspruch, da es dort v 269, 270 heisst xpTjTTjpt. Bs olvov J |U(T"(° v i
und das hat der Dichter der einfach übersehen, wie es in Fällen der Art, dass ein
Vers nicht geistiges Eigentum des ihn anwendenden Dichters ist, oft geschieht, dass die An¬
wendung nicht bis in jedes kleinste Detail passend ist, sondern irgendwie einen Widerspruch
ergiebt. Es ist also aus dem Verse A 159 oTiovSaix* axpvjxoi u. s. w. durchaus kein Beweis
zu gewinnen, dass der Dichter der cnj-ypjai; eine andre Erzählung der opxia berücksichtigt habe,
als wir in F eingeschoben besitzen. Wegen der cr-ovSal axpTjxc!. in A den Ausdruck jcpvjxYjpi
Bs oivov [j.iayov in E verstehen zu wollen: „sie mischten die beiderseitigen Weine, der Troer
und Achaeer," ist der nach homerischem Sprachgebrauch sonst zu erwartenden Bedeutung jener
Worte zuwider. Noch ist iu bemerken, dass v 204 der cnr^ucri;: opcr' 'AcxATi~iaf)T l. y.'/As's'.
xp£iwv 'AyajJLEjJLVOV an den Vers der opxia F 250 erinnert: cs'paso Aaojj.£BovTiaSif]. xa)iouaiv apiGrot ff.

Wir haben somit in den Ausdrücken, wie in der über die gebrochenen oV/j .o.
geredet wird, den Beweis gefunden, dass der Dichter der auyvucn; beim Dichten auf den ur¬
sprünglichen Zweikampf in T und die in diesen eingeschobenen c'pxia (F 245 ff) zugleich sich
bezieht, dass er also mit den opxia die gebrochen sind, jene Abmachung, dass ein Zweikampf
sein und nachher Friede geschlossen werden solle, versteht, die im ursprünglichen Zweikampf
auf Treu und Glauben, im Einschub in den ursprünglichen Zweikampf eidlich abgeschlossen ist.

3. Da der Dichter der cruyy;ja'.; die opxia T 245 ff kannte, so hat er also die ganze Ein¬
schubmasse von r 103 an bis 313 gekannt. Ob der Verfasser der gu~{'/uoic, die Thalamosscene
r 383 gekannt hat, darüber giebt er keine Andeutung.

Indem Zeus v 10 ff die Verdienste Aphroditen's um Paris hervorhebt, giebt er nur an,
dass sie ihn vom Tode errettet habe; er hätte drastischer hinzufügen können, dass sie ihn vom
Kampfplatze unmittelbar in die Arme seiner Gattin geführt habe, doch kann Niemand vom
Dichter eine solche Bemerkung mit Notwendigkeit verlangen. Wenn Zeus fortfährt v 19 ,,Me-
nelaos könnte wieder die Helena heimführen", so liegt darin nicht ein Nichtwissen des Zeus
von der Thalamosscene, welche etwa das Heimführen der Helena durch Menelaos schon un¬
möglich gemacht habe; ebenso, wenn die Götter beraten, wie man es anfangen solle, dass die
Troer zuerst den Vertrag übertreten, braucht man nicht zu denken, dass durch die Thalamos-
sctne der Vertrag, (da Helena dem Menelaos zu überlassen sei), schon übertreten sei, dass
also der Dichter der cdie Thalamosscene nicht gekannt habe; Helena kann ja noch
immer zurückgegeben werden.

Auch der Umstand, dass v 203 der auy: ü; cpaxo, x« B' apa "Sujjlov e'vl orjfäeo'ffiv
cpivev mit dem Verse der Thalamosscene F 395: cpaxo, x"fj B' apa juiiov £<ü ozrfZzaGV)
opiv£V identisch ist, ist ohne Bedeutung, da dieser Vers offenbar formelhaft ist und auch in B
142 üj cpaxo, xoüai Bs 'äujj.bv e'vl arv] "isamv opivsv vorliegt.

Kurz, ob der Dichter der auyyuCTi; die Thalomosscene in T gekannt habe oder nicht,
lassen wir dahingestellt.

4. Zur Charakteristik der dient noch der Umstand, dass man nicht blos ihre
Ausdrucksweise im allgemeinen, sondern auch den speziellen W ortlaut vieler Stellen an andern
Stellen der llias wiederfindet.

Ausser den schon gezeigten Beziehungen auf T ist hauptsächlich folgendes liervorzu-
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heben, v 1—4: diese Verse bieten eine Schilderung, deren einzelne Ziige sich ltiiufig finden,
wie das Versammeltsein der Götter im Saale des Zeus, ihr Nektartrinken, ihr Hinsehen nach

Troja; im Ganzen erinnert die Stelle an die Götteryersammlung in A 493 ff, wie auch die Ver¬

bindung vfy.Tap iwoyozi aus A 59h oLvo^ost. yXuxu ViXTao genommen xu sein scheint. Wenn

Hebe nur hier im Homer Mnndschenkin ist, später aber in der allgemeinen Meinung der Grie¬

chen dieses Amt versieht, so kann hierin ein Zeichen liegen, dass die auv^uat.; ein jüngerer Be¬
standteil der Ilias ist.

v 5—8: Dass Zeus mit Here hadert, ist häufig; dass Menelaos 2 Helferinnen, Here und

Athene, hut, ist dem Dichter durch das l'arisurteil gegeben. Da v 8 "H ot) t' 'af{dt] xal

'AXaXxojj.sv7jl; 'A-TjVT; sich wörtlich ebenso in E 908 findet, und nur an diesen beiden Stellen

das Beiwort 'AAaXx.ou.svr]''; sich findet, so ist klar, dass der Vers das eine Mal aus der andern

Stelle entlehnt ist. Dieselbe Beziehung sind wir geneigt anzunehmen von v 5 ff auTtx' stcskhxto

K pov .'Sr^ s'psji ^sjj -sv "Hpiqv j xsptopifoi; sits'saat, zu E 418 ff a? S' aü~' sfcoppöffai 'A^vaä] ts

xal 'H ot , j xsptoji/ot? iizizcG*. A'-x £ps"it£ov, zumal an beiden Stellen dieselben Per¬

sonen hadern. Wir werden die Stelle in ^ für die entlehnende ansehen, sobald wir überhaupt

von dem entlehnenden Charakter der ffu-y^ucn; überzeugt sind, v 10—11: der Ausdruck -ü &'

au ts ... 'AcppoS'/rr] | aisl -ap;j.s'[j.ßX«x,s steht offenbar in Beziehung zu Q 72 ff yap o a isl |

pLTqTVjp raop.s[j.ßXMXSV, da nur in diesen beiden Stellen das Perf. ij.s'jj.ßXfoxa vorkommt.

v 14: die zweite Vershälfte o' tcö ; sorai t<x?>s ssya ist entweder als formelhaft anzu¬

nehmen, oder unsre Stelle und B 252 ou8s t i ~<v> tracpa 't'8jj.sv sorat "raBs spya stehen im
Leihverhältnis.

v 17: der Versschluss cpO.ov xal Tj8u ys'voiTO findet sich ebenso in H 387.

v 20—25: diese Verse stehen wörtlich ebenso in 0 457—462 (der letzte, formelhafte

Vers auch A 552). Es sind nun die Verse in 0 ursprünglich, wo sie auf die Situation folgen,

dass Zeus der Here und Athene gedroht hat, sie mit Blitzesschlägen vom Kampfe wegzujagen.
Darauf schildern die betreffenden Verse, wie Here und Athene erst übellaunisch dasitzen, d»nn,
da Athene als Tochter dem erzürnten Vater zu antworten sich scheut, Here als Gattin einige

beschwichtigende Worte spricht. Dagegen in A ist die Scheu der Athene, dem Zeus zu ant¬

worten, durch nichts begründet. Zwar hat Zeus ein wenig auf Here und Athene gestichelt, hat

dann aber alle Götter freundlich zur Beratung aufgefordert, woran sich also Athene ungescheut
beteiligen kann.

v 29: i'pB' errap ou toi —ocvts; i~ aiv£c;j.sv "ieol aXXot — II 443; häufiger ohne 1'pB'.

v 30; ~7jv [).sy' o^TjG'a; —po;s'cpf] vscpeXTjysps'Ta Zsu'c ist wörtlich A 517; ähnlich
0 469.

v 33: ' JXiou ^aXaTCOc|ai lüjtti 'jievov "oXkjpov ist ähnlich B 133 "IX'-ov £X7üs'paa'., su vai-
o'[J-SV0V TEToXfe 'ÜSpOV.

v 37: sp|nv ora.)? i° SoXsi; ist formelhafter Verstell in der Odyssee, kommt in der Ilias

nur hier vor; kann wieder ein Zeichen sein, dass die ouyr uiji ^ ein jüngerer Teil der Ilias ist.

v 39: aXXo 8s' toi sps't), au 8' evl cppsai ßaXXso (j-rjaiv ist formelhaft, = A 297.

v 43: £x«v as'xovTiys ^u|At3. Das Oxymoron ist volkstümlich.

v 46, 47: "|X'.o; IpT] J xal Tlp''a[i.o; xal Xab; s'ju.jj.sX 1'« npiajj-tno stammt aus der sprüch¬
wörtlich gewordenen Stelle Z 448 ff.

v 48, 49: ou yap jjlo*' ttots ß(,vj.or s'S susto Savcb? &r*)c, | Xc.ßf,; ts xv.Vr,; ts • to -yäp

Xa^ojj.sv ys'pac rjjj-si; wörtlich ebenso in Q 69, 70. Die Verse sind in Q, ursprünglich, wo sie

sich fest an das vorhergehende srsl outi cpO.ov "fjij.apTavs (Hektor) Sw 'pov anfügen, während sie

sich in A weit loser an das Vorhergehende anschliessen.

v 50: tcv 8' t||jlsißst' srcsiTa ßoföra? rco'Tvia r'Hp7] * A 551.

v 56: der Versschluss iizd r\ tcoXu (ps'pTspo; s am erinnert an den häufigen Versschluss
ItcI y\ raXu cps'pTEpo'v s'ffTiv (A 169, 0 211) oder . .. . outmc (A 307).

r 58—61; die erhabene Stellung, die Here neben Zeus beansprucht, entspricht weit

mehr ihrer gottesdienstlichen Stellung in historischer Zeit, als dem persönlichen Verhältnis, das
sie in der Ilias zu Zeus hat.

64—74: dass Here behufs Ausführung ihres eigmen Planes die Athene sendet (hier

mit Mitwirkung des Zeus), erscheint auch in B, als die Griechen von der avopa zu den Schiffen



— 12 —

eilen, wie auch A 68 und B 1G6 mit der häufigen Formel i'cpax', ouB' arJ^oz beginnen

und A 74 ßfj Bs y, ax' O u X\>| J.tt:o(.o xaprjvov at'^aaa « B 167 ist im übrigen häuft unsere Stelle

rein formelhafte Versteile wie mxxr)p avSpuv ts "äsüv xs 68, 'iizza. Tcxspoevxa Tipo^rjuSa 69,t ? \ v wo
£UtG)V 6)TpUV£ / O.

75 ff: auch in P 547 ff erscheint die vom Himmel auf die Erde kommende Pallas den

Menschen als astronomische Feuererscheinung; in beiden Stellen erscheint sie dann im Heere

in Gestalt eines Helden. Bei dieser Gleichheit ist anzunehmen, dass die eine Stelle, also die
in die nachahmende ist.

y 81 ff: in ähnlicher Weise wird oft die Verwunderung der Krieger über irgend etwas

dargestellt;

v 81 «Bs B£ xu: sl'itecrxsv iB mv ig TCXiqai'ov aXXcv » B 271;v 84 Zsu'?, og x' av'äpöicwv

T0C[JL''Y]^ to X s'{lo(. o xsxuxxai <= T 224; v 85 ist rein formelhaft.

92: wieder der Versschluss stooc -rcxsposvxa upo^uBa,.

93: -T] pa vi> |xo r' XL Tüftoio; ist häufige Formel.

95: der Versschluss xuäo; apcio auch I 303.

v 102: apvuv löpoxo-yo'vwv ps|eiv xXsixtiv lxaxc'[j.[fr]v = SF 865;

v 104: der Versschluss — Bs cpps'va? a<ppovt Trsßsv in II 842.

Von v 150 an ist die Erzählung fast gänzlich originell. Die Schilderung des Bogens,

des Schusses ,der Verwundung ist es offenbar, worauf das Interesse des Dichters vornämlich

ausging, und deshalb ist in diesen Partien auch sein sprachlicher Ausdruck selbständig und
bietet wenig Entlehntes, namentlich keine ganzen entlehnten Verse.

Als entlehnt ist hauptsächlich anzugeben v 129 ßs'Xo? iyiT.fr/Az aus A 51, da nur in

diesen beiden Stellen das Adjectiv vorkommt. Die Selbständigkeit des Dichters umfasst aber

nur etwa 50 Verse; nachdem der Dichter sehr schön geschildert hat, wie das Blut aus der

"Wunde des Menelaos hervorströmt, scheint sein poetisches Können erschöpft zu sein, und er
hilft sich wieder mit zahlreichen entlehnten Stellen weiter.

v 153 xoi? Bs ßapi) axsva/ov [j-sxs'cpT] xpsiov 'A7ajj.iij.vwv ist als formelhaft anzusehen,

da es ähnlich oft heisst, z. B. A 364 tyjv B; ßapu cxevw '/ mv ~po;s'cp7] —c'Ba; mx/ j ; 'A /j .XX-rj;

v 154 : der Schluss — ETCsaxsva^ovxo B' sxaipoi erinnert an — s'ra, Bs oxsva^ovxo "pjvaütej

ö 746 und X 515.

v 455: cptXs xaaiyvr]T£—häufiger Versanfang.

160 u. 161: el 'TOp yap xs xal auxöc' ' OXu 'jjltcio ; oux, sxs X sacev, | ex, Bs xal o^s xsXsC

erinnert in Sinn und Wortgefüge an die Stelle A 81, 82: s'! ~sp yap xexal auxrj[j.ap xaxaTCS'jrr], |

aXXa xs xal ij . stotit 'S sv v/v. xoxov, ö'9pa xsXsacr*].

Die Verse 163—165: ey yap xo'Bs oiBa, xaxa cpp^va ot . xaxa jujj.o' v ! | sacrsxat

■map ot ' av tox ' 6 amXt | "|Xio? IpY], | xal IIp'>/.;j.o; xa1 Xab; £üa;j.£>,IIpia'[j.oio sind aus der

cjnXi-'a entlehnt, wo sie allein ursprünglich sein können,

v 166: das Versende at^pi vawav häufig,

173 u. 174: die Worte xaB Bs xsv su/f,iXr (v IIpta<j.ö xal Tpwcrl Xucoqj-sv \ ' ApYS'/rjv

'EX svvjv sind aus der Flucht — ayopa in B genommen, wo bloss Xitcoisv 160 und Xiroixs 176
statt unseres Xi'itO iu.sv steht. In B sind die Worte weit drastischer und kraftvoller als in A.

Auch der Versschluss A 172 rcaxpiBo; al'(\g ist aus jener Stellein B genommen (v 162 und 178)

v 174—182: dass beim Anblick des Grabhügeis eines Helden die späteren Menschen über letzteren

reden werden, dieser Gedanke findet sich häufig.

Die Worte v 180: — ofocovBs cpt'Xrjv ig r:axp''Ba yaiav sind aus der kurz vorher er¬

wähnten Stelle in B entlehnt, (178 und 174);

v 182 äg xoxs xi? eps'st * xoxs jjloi . ///' vgl eupsCa /-(.v; ist als Formel anzusehen, wie

es heisst 0 150 ansiX^'aet.' xoxs jjloi ///' vgl eupsia ;

Der Versanfang ag izo~i Tic, spsst, steht ebenso Ii Ol, ebenfalls als Schluss einer Aus¬

einandersetzung, was einst die Menschen am Grabe eines Helden sagen werden.

183: gav^o? MsvsXao; häufiger Versschluss.

184: japffst, ji. T]B sxi häufiger Versanfang

18!"i: xcv B' aä;a[j.sißop.£vo? —pc;s<pT] xpsiov ' Aya[J.£'^.vov ist formelhafter Vers, = B 369



— iß -

198: d)g Hepar, ouB' opa ol y/rjp u| aiz'.trpz') faovGaq, kann fast als formelhaft gerechnet
Werden; 0 319 schliesst: £ S'ap' oux, afci^crev axou'aa;.

V 199: — 'A/atttV /aXxo/'.TUvMV häufiger Versschluss.
v 203: efyxoü S' l<7Ta(j.svo$ TCrepoeVTafcpo?i]i)8a kann als formelhafter Vers ge¬

rechnet werden.
v 209: (3aV 8' isvai xftj' cjJ-iXov rlvr), axparcv eupuv ' Ä/nxwt kann als formelhaft ge¬

rechnet werden.
v 210: aXX' ots B y) p Ekavov efefc — ist häufiger Versanfang und — |avSb? MsvsXao§

häufiger Versschluss.
v 212: iao^eoq yac, ist häufiger Versschluss. (f 310, B 565).
Es wird also klar sein, dass der Dichter der Gvyyyaiq die poetische Manier unserer

Ilias schon fest ausgeprägt, sowie grosse Teile der ilias schon fertig vorfand. Doch gehört der
Dichter einer Zeit an, als die homerischo Dichtung noch leb ensfrisch grünte. Das zeigt die Ge¬
schicklichkeit, mit der er trotz der zahlreichen Reminiscenzen eine ohne Anstoss vorwärts schrei¬
tende Erzählung geschaffen hat, die ihm in der Hauptstelle auch originell gelungen ist. Auch
die Sprache zeigt trotz der vielen formelhaften Wendungen Selbständigkeit (die (xmxg X eyo'|j.sv«
bei Benicken p 64 und 177, die zum Teil von unserm Dichter geschaffene Wortbildungen sind.)

5. Zum Schluss drängt sich uns die Frage auf, warum die cröy/yo'.q geschaffen, ist. —
Nachdem einmal der Zweikampf in T gedichtet war, musste, da jeder Grieche wusste, dass trotz«
dem der Krieg Weiter gegangen sei, ein Dichter sich leickt veranlasst fühlen, darzustellen, wes¬
halb eben trotz jenes Zweikampfes kein Friede erfolgt, sondern der Krieg v. eiter gegangen sei.
So ist die GU*{yyaiq lediglich als Fortführung des durch den Zweikampf in f gegebenen Im¬
pulses anzusehen.

T 16— zu Ende mit ^ 1—219 bilden einen Complex, der als schon zusammengehöriges
Ganze in unsre Ilias hineingestellt wurde. Auf eiiie Gesammtidee der Ilias (jj.f,vi.g) bietet dieser
Complex gar keinen Hinweis, wie auch natürlich, da er lediglich aus seinem eigenen Kern, deiü
Zweikampf, hervorgewachsen ist.

.«üä>oe<i«aä

Druckfehlerverzeichnis.

Seite 3, letzte Zeile — lies 'JB&üo^.
Seite 5, Zeile 14, — lies s|s§ijovt 6.
Seite 6, Zeile 10 von unten — Hess Liebesgetändel.
Seite 10, Zeile 5 von oben — lies cttcov S& i t'.
Seite 11, Zeile 14 von oben — lies Ai'öc.
Seite 11, Zeile 8 von unten — lies A 551,
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